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    ZUM BUCH




    




    Spielbergs “Jurassic Park” spielte auf einer einsamen Insel fernab der Zivilisation. Was aber, wenn sich das Unfassbare mitten unter uns, in einer deutschen Großstadt, ereignet?




    




    In “Endzeit” ist mit modernsten Methoden altes Genmaterial wiederbelebt worden - und das Ergebnis gleicht verdächtig dem “Drachen von Solana”, einem riesenhaften urzeitlichen Flugsaurier, dessen versteinerten Überreste Berliner Forscher in einem Steinbruch nahe der südspanischen Stadt Valdepenas fanden (Berliner Morgenpost 1999). Kurzschluss in den Hochspannungsmasten läßt die Stromversorgung ausfallen und die Stadt in Dunkelheit versinken. Ratten flüchten aus der Kanalisation. Brände zerstören ganze Stadtteile. Das Militär verhängt ein Ausgehverbot. Überschwemmung und Kurzschluss drohen zur Kernschmelze im zwanzig Kilometer entfernten Kernkraftwerk zu führen, weil die Generatoren der Notversorgung nicht ausreichen.




    




    Peter Schmidt zieht hier nach “Das Prinzip von Hell und Dunkel” (Heyne), “Die fünfte Macht”, “2999 - Das dritte Millennium” (beide Rowohlt) und “Gen Crash” (Schwarzkopf & Schwarzkopf) mit seinem fünften Science Fiction-Thriller alle Register eines faszinierenden Spannungsromans.




    




    





    Der Autor im Interview:




    




    "Ausgangspunkt von ‚Endzeit’ war die Faszination, die ich bei dem Gedanken empfand, plötzlich könnten in einer Straßenschlucht über uns urzeitliche Flugsaurier den Himmel verdunkeln. Wie man von anderen Autoren weiß, sind solche keimhaften Inspirationen mit ihrem starken Gefühlsgehalt oft Ursprung einer Romanidee, lange noch, bevor weitere Handlungsdetails und Charaktere feststehen. Mich ließ die Idee von da an nicht mehr los, man könnte sogar sagen: ich konnte nicht anders …




    




    Die Geschichte war weit entfernt von allen Themen, die ich bisher behandelt hatte. Und das erste, was ich mir vornahm, war, sie anders als Jurassic Park anzugehen, in anderer Erzählweise. Selbst auf das Risiko hin, dass Liebhaber der üblichen SF-Literatur nicht unbedingt sofort ihre gewohnten Erzählmuster darin wiederfinden würden ...“
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    Peter Schmidt, geboren im westfälischen Gescher, Schriftsteller und Philosoph, gilt selbst dem Altmeister des Spionagethrillers John Le Carré als einer der führenden deutschen Autoren des Spionageromans und Politthrillers.




    




    Darüber hinaus veröffentlichte er Kriminalkomödien, aber auch Medizinthriller (zuletzt „Endorphase-X“), Wissenschaftsthriller, Psychothriller, Detektivromane und SF-Thriller.




    




    Bereits dreimal erhielt er den Deutschen Krimipreis („Erfindergeist“, „Die Stunde des Geschichtenerzählers“ und „Das Veteranentreffen“). Für sein bisheriges Gesamtwerk wurde er mit dem Literaturpreis Ruhr ausgezeichnet.




    




    Schmidt studierte Literaturwissenschaft und sprachanalytische und phänomenologische Philosophie mit Schwerpunkt psychologische Grundlagentheorie an der Ruhr-Universität Bochum und veröffentlichte rund 40 Bücher, darunter auch mehrere Sachbücher.
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    PROLOG





    




    




    




    Der Wind hatte aufgefrischt, eine starke Bö wirbelte ihre Notizblätter über die Dachterrasse …




    Karen ließ die Zeitung sinken und sah blinzelnd zur dunklen Wolkendecke hinauf. Eben war der Himmel noch wolkenlos gewesen, fast schon ein wenig zu blau für diese Breiten, aber jetzt wanderten lange Schatten übers Haus. Der untere Teil der Wolkenfetzen trieb nach Norden, während der andere sich in entgegengesetzter Richtung bewegte. Es sah aus, als berührten seine Ausläufer bereits die Hochhaustürme. Zwischen den beiden Wolkendecken schien gleißend helles Sonnenlicht.




    Karen stand auf und sammelte ihre Notizen für die Klausur ein. Sie legte alles in den chinesischen Kalender, den Vater ihr zum zwanzigsten Geburtstag geschenkt hatte.




    Als sie sich auf die Sonnenliege zurücksinken ließ, war plötzlich ein merkwürdiger Fleck zwischen den beiden Wolkendecken zu sehen – lang gestreckt und dunkel. Nur ganz vage, wie durch eine Milchglasscheibe. Sie konnte nicht genau erkennen, was es war. Er bewegte sich völlig lautlos und war sofort wieder zwischen den treibenden Wolkenfetzen verschwunden. Ein Segelflugzeug? Ein großer Vogel?




    Karen strich sich verwirrt über die Augen, als habe sie schlecht geträumt. In den letzten Tagen vor der Abschlussprüfung schlief sie manchmal bei der Arbeit ein. Dann wusste sie gar nicht genau zu sagen, ob sie wirklich geschlafen oder sich alles nur eingebildet hatte.




    Es war wie der Sekundenschlaf auf der Autobahn, wenn man sich plötzlich auf der anderen Fahrbahn wiederfand.




    Daran waren natürlich ihre unsäglichen Prüfungsaufgaben schuld. Welcher Mensch konnte schon ernsthaft etwas über die „ontologische Differenz von Sein und Wesen in der Philosophie des Thomas von Aquin“ sagen, ohne aufgeblasen und lächerlich zu wirken?




    Karen richtete sich überrascht auf. Da war es wieder … irgendetwas wie ein riesiger, dunkler Flügel … aber gab es denn überhaupt so große Vögel?




    Sie packte eilig ihre Sachen zusammen und lief zur Wendeltreppe. Der Wind hatte weiter aufgefrischt und zerrte an den großen Topfpflanzen. Manchmal neigten sich die Kronen der jungen Bäume so stark über das Geländer der Terrasse, als drohten sie jeden Augenblick in die Tiefe zu stürzen.




    Karen liebte diese Wohnung über dem ehemaligen Naturkundemuseum, weil sie diesen großen Dachgarten besaß.




    Schon halb auf der Treppe stehend musterte sie noch einmal argwöhnisch die Wolkendecke. Dann eilte sie quer durch die Wohnung bis zur Eisentür, die erst vor kurzem als provisorischer Durchbruch zum benachbarten Gebäude eingebaut worden war, und beugte sich ins Institut.




    „Paps? – Da draußen ist irgendetwas Merkwürdiges in der Luft!“




    Durch eine Glaswand am Ende des lang gestreckten Raumes sah man Wissenschaftler, deren Kunststoffanzüge und Helme an plumpe Raumanzüge erinnern. An den Arbeitstischen arbeiteten Wissenschaftler in makellos weißen Kitteln. Born trug als einziger normale Kleidung. Er wandte sich auf seinem Drehstuhl nach Karen um, als er ihre Stimme hörte.




    „Kommst du gut mit der Arbeit voran?“




    „Es geht nicht ums Studium. Ich war gerade auf der Dachterrasse. Erst gab es eine fürchterliche Sturmbö – und dann tauchte plötzlich dieser Schatten auf …




    „Ein Schatten – wovon?“




    „Ich weiß nicht …“




    Born kam zu ihr herüber und legte lächelnd seinen Arm um Karens Schulter. „Du bist wieder mal eingeschlafen, hab’ ich Recht? Weil du zu viel arbeitest.“ Er sah auf seine Armbanduhr. „Himmel, ich bin spät dran. Diese senilen alten Millionäre im Club nehmen es ganz genau mit der Pünktlichkeit.“




    „Glaubst du, du wirst das Geld für deine Forschungen von ihnen bekommen?“




    „Keine Ahnung“, sagte er achselzuckend. „Vielleicht imponiert es ihnen ja, dass ihr Antragsteller für den diesjährigen Nobelpreis nominiert ist …“




    „Du bekommst es, Paps – genauso wie den Preis, das spüre ich!“




    Karen küsste ihn auf die Wange.
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    Doktor Born hatte den Nachmittag im Gordon-Club verbracht – einer Vereinigung seniler Millionäre, die sich Röntgenaufnahmen ihrer künstlichen Hüftgelenke zeigten und einander mit klappernden Zahnprothesen vorschwärmten, wie sie ihre ersten illegalen Millionen eingefahren hatten …




    Denn darüber waren sich alle einig – dass man mit ehrlicher Arbeit selten reich wurde.




    Das Gebäude lag in einem verfallenen Park hinter hohen Backsteinmauern. Seine Fassade glich eher einem verarmten Kinderheim als einem vornehmen Club. Aus den Ritzen der Portaltreppe wuchs Unkraut. Die blinden Fensterscheiben gaben nur widerwillig den Blick auf schäbige nikotingelbe Gardinen frei, und an der Tür empfing einen das Faktotum der Gesellschaft, die perfekte Personalunion von unterwürfigem Hausdiener, emsigem Hausmeister und grauer Eminenz.




    Ansinnen von außerhalb des Clubs, die den Rahmen üblicher Plaudereien sprengten, wurden auf einem vervielfältigen Formular herumgereicht. Landete das schlecht leserliche Blatt nach einem flüchtigen Blick – der magisch von der mit rotem Filzstift eingekreisten Geldsumme angezogen wurde – im herumgereichten Korb, dann bedeutete es das unwiderrufliche Aus für den Besucher.




    Das gleiche Ergebnis bewirkte auch ein unmerkliches Kopfschütteln.




    Doch jedes Kopfschütteln in der Runde orientierte sich an den wackelnden Köpfen der anderen, und wie, um Himmels willen, dachte Doktor Born resignierend, hielten sie überhaupt ihr seniles Zittern und ihr ablehnendes Kopfschütteln auseinander?




    Er hatte gehofft, er würde hier jemanden finden, der seine Genversuche finanzierte. Aber diese sabbernden alten Männer lebten nur noch in der Vergangenheit.




    Der Name des Clubs war von der bekannten englischen Gin–Marke abgeleitet. Das sagte eigentlich schon alles über die wahren Interessen seiner Mitglieder. Er würde niemals Geld für private Studien von ihnen bekommen, gleichgültig, ob es dem Wohle der Menschheit diente oder (wie man argwöhnte) nur seiner beruflichen Karriere.




    Man hatte ihm geraten, nichts von seiner Nominierung für den diesjährigen Nobelpreis in Biologie zu erwähnen. Das hätte als Angeberei aufgefasst werden können, wenn nicht sogar als eine Form von finanzieller Nötigung.




    Und auf gar keinen Fall zu viele wissenschaftliche Einzelheiten! Einfache Gegenüberstellung von Aufwand und Nutzen. Ruhm und Verdienste in nicht zu blendenden Farben gemalt! Doch wie so oft hatte sich auch hier wieder gezeigt, dass noch so clevere Regeln unter Menschen nicht dasselbe waren wie die Gesetzmäßigkeiten in den Naturwissenschaften.




    Er trank eine Tasse grünen Tee ohne Zucker, während die Versammlung entschied. Wohlweislich keinen Alkohol – obwohl er in zahlreichen Flaschen und Variationen bereitstand –, weil einen das in den Augen von Alkoholikern leicht als Alkoholiker diskreditierte.




    Nach diesem Fehlschlag hatte er drei Straßenzüge weiter im Old Barber zu Abend gegessen.




    Etwas zu fett, etwas zu viel, etwas zu schlecht. Es gab in diesem Moloch von Stadt einfach kein gutes englisches Restaurant, wie er es während seines Studiums auf der Insel schätzen gelernt hatte.




    Obwohl der Barber direkt aus Oxford auf den Kontinent herüber gekommen war, schienen die Zutaten mit der Überquerung des Ärmelkanals ihre chemische Beschaffenheit zu verändern.




    Als er im Lokal an der U–Bahnstation ein letztes Glas Bier trank, um sein Völlegefühl loszuwerden, sprach ihn ein alter Bekannter an – zumindest glaubte Born, dass der andere sich noch gut genug an ihn erinnerte. Er hatte Wladimir auf einer Fachtagung kennen gelernt. Wladimir Karow gehörte zur russischen Delegation, Abteilung Genreproduktion. Die Russen waren vor allem daran interessiert, mit Biogenetik Geschäfte zu machen. Die Forschung selbst interessierte sie herzlich wenig. Der Mann in seiner Begleitung hatte ein südländisches Gesicht.




    „Sind Sie nicht Karl?“, erkundigte sich Wladimir. „Sind Sie nicht der verrückte Biologieprofessor, der gar kein richtiger Professor ist?“




    Obwohl Born den Kopf schüttelte, fuhr er ungerührt fort: „Ist es wahr, dass Sie Ihren Professorentitel wegen einer Frauengeschichte verloren haben?“




    „Ich hab’ ihn nicht verloren, weil ich ihn gar nicht erst bekommen habe.“




    „Sie hatte solche Titten“, schwärmte Wladimir und legte seine gewölbten Handflächen vor die Brust. „Sie war die schärfste Vorzimmersekretärin, die man je an irgendeiner Universität gesehen hat.




    Sie konnte kaum aufrecht sitzen, weil sie wegen ihres Vorbaus immer auf die Schreibmaschine zu kippen drohte. Man muss sich das mal vorstellen“, sagte Wladimir. „Die Kleine streckt ihre Hände aus, um die Tasten anzuschlagen – und dann kippt ihr Körper wie in Zeitlupe nach vorn … Karl steht auf so was.“




    „Sie haben Ihren Doktortitel wegen ihrer Titten verloren?“, fragte Wladimirs Begleiter. „Alle Achtung.“




    „Sie hatte noch andere Vorzüge …“




    „Okay, okay, Themawechsel“, schlug Wladimir vor. „Haben Sie schon von den Gerüchten gehört?“




    „Welche Gerüchte? Nein.“




    „Es war doch in allen Zeitungen. Das Fernsehen soll sogar eine Sondersendung darüber planen.“




    „Ach, Sie spielen auf diese dubiosen Erscheinungen am Himmel an?“




    „Riesenvögel, die nachts auf die Jagd gehen.“




    „Sie meinen, wie bei Alfred Hitchcock?“




    „Nein, das waren harmlose Raben oder Krähen. Viel größer und gefährlicher.“




    „Um was für eine Spezies sollte es sich denn dabei handeln?“




    „Einige Experten bei uns in Russland glauben, dass die CIA dahinter steckt. Irgendeine genetische Manipulation, um Tiere zu Spionagezwecken zu missbrauchen.“




    „Ehrlich gesagt, halte ich das alles für ausgemachten Blödsinn“, sagte Doktor Born. Er trank sein Bier aus und legte ein paar Münzen auf die Theke. Der Kellner wischte sie in sein Portemonnaie, ohne hinzusehen.




    Danach fuhr er mit grummelndem Bauch und leise vor sich hin rülpsend zur U–Bahnstation am Naturkundemuseum. Sein Völlegefühl hatte keinen Deut nachgelassen. Er sehnte sich nach einem kalten Schluck Bier und einem lauwarmen Bad. Vielleicht würde er diese Nacht wieder auf der Dachterrasse schlafen.




    Zwei Jungen im Abteil sprangen plötzlich von ihren Sitzen auf und starrten wie gebannt durchs Fenster. Ihre Augen waren weit aufgerissen, aber er konnte nicht erkennen, was sie dort draußen in der Dunkelheit faszinierte.




    Durch die Scheiben des Waggons sah der Himmel in der Dämmerung aus wie flüssiges Wachs.




    Doktor Born lehnte sich zurück und schloss die Augen. Es blieb alles beim Alten – für außerplanmäßige Forschungen keine Mittel.




    




    Den folgenden Tag verbrachte er damit, noch einmal sein Material zu sichten. Zum Mittagessen nahm er die Unterlagen mit in sein Lieblingsrestaurant zwei Straßen vom Institut entfernt, weil er dort das Gefühl hatte, genügend Abstand zu haben und die Situation gewissermaßen „von außen“ zu betrachten.




    Die Vorstandssitzung der Chrysler-Bondt-Stiftung bewilligte nur außerordentliche Mittel, wenn der wissenschaftliche Nutzen gesichert war. Aber wann wusste man das schon vorher?




    Ihr Vorsitzender Herbert Kahn wurde von allen im Institut wegen seiner Unnachgiebigkeit gefürchtet. Aber vielleicht ließ sich dieser scheinbare Nachteil ja in einen Vorteil verwandeln?




    Born stand jetzt an einem Punkt seiner Untersuchungen, der es ihm erlauben würde, fehlerhafte Erbinformationen innerhalb einer DNS-Kette zu überbrücken. Die Israelis waren möglicherweise genauso weit. Und auch in seinem eigenen Institut gab es Konkurrenz.




    Als er an diesem Punkt seiner Überlegungen angelangt war, stand er abrupt auf und winkte der Kellnerin wegen der Rechnung. Er würde den Vorsitzenden der Stiftung einfach persönlich ansprechen.




    Das hatte vor ihm noch niemand gewagt!




    Auf dem Weg versuchte er sich die besten Formulierungen und Argumente einzuprägen. Weil er zu viel im Büro saß, nahm er nicht die U-Bahn, sondern ging zu Fuß, etwas Bewegung konnte nicht schaden …




    Vor Universität sah er eine alte Frau in einem Geschäftseingang kauern. Sie schien völlig verängstigt zu sein. Als er sich über sie beugte, hörte er sie schluchzen.




    „Was ist passiert?“, fragte er und berührte vorsichtig mit der Hand ihre Schulter.




    Die Frau zuckte erschreckt zusammen. „Da war etwas in der Luft“, sagte sie mit tränenerstickter Stimme. „Ein großer Schatten hat sich auf mich gestürzt.“




    „Unsinn, das bilden Sie sich nur ein – wegen der Horrorgeschichten in den Zeitungen!“




    „Er hat mich am Kopf erwischt … hier.“




    Doktor Born betastete ihren Hinterkopf. „Eine Beule. Sie sind gestürzt.“




    „Nein, es war das Tier!“




    „Hm …“ Er schüttelte ungläubig den Kopf. „Dann sollten wir die Polizei verständigen, oder?“ Born blickte sich suchend um. „Bleiben Sie hier und rühren Sie sich nicht von der Stelle. Ich werde vom Lokal drüben anrufen.“




    Aber als er gerade die Fahrbahn überqueren wollte, kam ein Polizeiwagen mit abgeblendeten Scheinwerfern die Straße hinunter. Born hob die Hand, und der Wagen stoppte neben ihm am Straßenrand. Der Beifahrer kurbelte die Scheibe hinunter.




    „Was kann ich für Sie tun?“




    „Drüben im Hauseingang sitzt eine Frau, die von einem großen Tier aus der Luft angegriffen wurde.“




    „Aus der Luft angegriffen ... ist sie verletzt?“




    „Nur eine leichte Beule.“




    Der Beamte warf seinem Kollegen einen wissenden Blick zu. „Wieder dieser verdammte Wetterballon …“




    „Was denn, ein Wetterballon?“, fragte Born. „Das würde allerdings einiges erklären. Aber wie kann man einen Ballon mit einem großen Vogel verwechseln?“




    „Oh, manche dieser Konstruktionen der Wetterfritzen sehen ziemlich abenteuerlich aus.“




    „Verstehe. Vielen Dank.“




    Er ging zu der alten Frau im Hauseingang hinüber. „Sie können jetzt beruhigt nach Hause gehen“, sagte er. „Die Sache ist aufgeklärt. Es war nur ein Wetterballon.“
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    Herbert Kahn war ein kleiner Mann mit hoher Mathematikerstirn und kühlem Blick. Wenn er redete, hatte man schon nach wenigen Sätzen den Eindruck, dass es vor allem darum ging, ihm nicht zu widersprechen.




    Der Schreibtisch in seinem Arbeitszimmer war die spartanische Variante eines flandrischen Eichentischs, ohne Schubladen und ohne jede Verzierung. Herbert Kahn trug einen dünnen grauen Morgenmantel aus Satin, obwohl es bereits Abend war. Seine Villa wirkte so genauso kahl und kalt auf Born wie der Vorsitzende. Es gab keine Teppiche und kaum Bilder, nur riesige Räume mit wenigen alten Möbeln, in denen man leicht die Orientierung verlieren konnte, weil alles gleich aussah.




    „Sehr ungewöhnlich, dass sich ein Mitarbeiter des Instituts direkt an mich wendet“, sagte Kahn und reichte ihm ein Glas trockenen Sherry.




    „Wegen des besonderen Anlasses. Die Zukunft der Genforschung liegt möglicherweise in einer Eiweißverbindung, in der sich ein raffinierter – fast sollte man sagen genialer – Reparaturmechanismus verbirgt. Die Natur vollbringt auf diese Weise jeden Tag das Wunder, defekte Erbinformationen wiederherzustellen. Und wir sind dicht davor, diesen Mechanismus zu rekonstruieren! Aber die Bondt-AG kann dafür gegenwärtig keine weiteren Mittel aufbringen. Bitte verstehen Sie mich richtig, Doktor Kahn. Wir forschen auf anderen Gebieten, während der Fortschritt gerade dabei ist, uns offenen Auges zu überholen. Wir dürfen keinen Tag länger warten. Die Situation ist kritisch.“




    „Ich werde mir die Unterlagen kommen lassen …“




    „Oh, wenn Sie wollen? Ich habe einige Papiere mitgebracht?“




    „Inwiefern unterscheiden sich diese Arbeiten von Ihren bisherigen Ergebnissen?“




    „Sie meinen, was meine Nominierung für den Nobelpreis anbelangt?“




    „Könnte es die Nominierung beeinflussen?“




    „Es ist eine Fortsetzung meiner bisherigen Arbeiten. Ihr krönender Abschluss, würde ich sagen.“




    „Aber das Komitee wird Ihnen den Preis für Ihre bisherigen Entdeckungen verleihen, verstehe ich das richtig?“




    „Ich bin im Gespräch. Niemand weiß ganz sicher, wie sie entscheiden werden.“




    Kahn trank mit spitzen Lippen etwas von seinem Sherry und musterte ihn entnervt.




    „Um es noch einmal in aller Deutlichkeit zu sagen, Doktor Born: Könnten neue Ergebnisse Ihre Nominierung positiv oder negativ beeinflussen?“




    „Möglicherweise, ja.“




    „Wäre es dann nicht klüger, in der fast schon sicheren Position eines künftigen Preisträgers für Molekularbiologie abzuwarten? Ich meine, auch im Sinne des Instituts, das sich von diesem Preis natürlich erhebliches internationales Renommee verspricht?“




    „Ja, vielleicht. Ich befürchte nur, dass wir kostbare Zeit vergeuden. Schon einhundertfünfzigtausend Euro könnten den entscheidenden wissenschaftlichen Durchbruch bringen.“




    „Es geht uns immer darum, Kosten und Nutzen abzuwägen. Genmanipulation ist und bleibt ein sensibles Thema.“




    „Das Gebiet der genetischen Reparaturmechanismen bietet ungeheure wissenschaftliche Aussichten.“




    „Wir werden in der nächsten Vorstandssitzung der Chrysler-Bondt-Stiftung darüber entscheiden“, sagte Kahn. „Es wäre den anderen Mitgliedern gegenüber nicht fair, hinter ihrem Rücken Vereinbarungen zu treffen.“




    „Nein, natürlich. Das habe ich auch nicht erwartet.“




    




    Der Platz vor der U–Bahnstation war menschenleer, nur eine junge Frau strebte eilig zwischen den weit auseinander liegenden Laternen auf die Kreuzung zu, als sei jeder Lichtkegel so etwas wie eine rettende Insel in der Dunkelheit.




    Doktor Born hatte gerade seinen Zigarettenstummel in den Rinnstein geworfen, als ein riesenhafter schwarzer Schatten über den Dächern auftauchte. Das merkwürdige Etwas schwebte fast lautlos zwischen den Hochhaustürmen heran. Seine Flügelspannweite betrug mindestens achtzehn Meter.




    Er glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Einen Augenblick schien es über seinem ahnungslosen Opfer stillzustehen. Die Frau bemerkte das Tier erst, als sie von seinem langen Schnabel mit den verschränkten Zähnen beim Genick gepackt wurde. Ihr kurzer Schrei erstarb im Schlagen der Flügel.




    Das Tier hob ihren hilflos zappelnden Körper mühelos in die Lüfte. Seine lederartigen Flughäute mit den dreifingrigen Armen, die an einen Flugdrachen oder eine überdimensionale Fledermaus erinnerten, bewegten sich ohne Eile auf und ab. Vor der verspiegelten Fassade des Versicherungsgebäudes beschleunigte es kraftvoll seinen Flügelschlag und zog steil nach oben, um über dem Flachdach im Gleitflug nach Südwesten abzudrehen. Dann war es auch schon hinter den Baumwipfeln jenseits der Straßenkreuzung verschwunden.




    „Was, um Himmels willen, war das denn?“, murmelte Doktor Born.




    Er stand vorgebeugt auf der Straße, als habe ihn eine Geistererscheinung heimgesucht. Sein Blick wanderte prüfend über die Häuserfronten. Keines der Fenster war beleuchtet. Anscheinend hatte niemand außer ihm den Vorfall bemerkt.




    Irgendwo auf der anderen Straßenseite musste der Frau ihre Handtasche entglitten sein. Doch obwohl er eine Weile danach suchte, konnte er sie nirgends finden. Vielleicht war sie in einen der Gullys gefallen? Oder in die Vorgärten? Er musterte kopfschüttelnd die mannshohen Sträucher. In der Dunkelheit war es so gut wie aussichtslos, eine kleine schwarze Handtasche zu finden.




    Auf dem Weg zum Polizeirevier blickte er argwöhnisch zum Himmel. Die Wolkendecke hing jetzt ungewöhnlich tief. Zwischen den aufgerissenen Wolkenfetzen trieb eine zweite, höhere Wolkenschicht in entgegengesetzter Richtung. Unangenehmer Gedanke, das Tier könne zwischen den beiden Wolkendecken schweben, auf der Lauer nach dem nächsten Opfer. Es war immer noch irgendwo da draußen. Aber wo war es hergekommen? Und wo fand es Unterschlupf? Vielleicht in den großen Wäldern jenseits der nördlichen Stadtgebiete?




    Das Polizeirevier war um diese Zeit nur noch mit zwei Beamten besetzt. Der eine saß am Bildschirm; sein Kollege reparierte einen zerlegten Wasserkocher. Er hatte ein freundliches junges Gesicht und zog beflissen seine Uniformjacke an, als Born hereinkam.




    „Was kann ich für Sie tun?“




    „Bitte halten Sie mich nicht für übergeschnappt“, sagte Born. „Aber was ich eben beobachtet habe, ist ziemlich ungewöhnlich.“




    „Oh, wir sind hier einiges gewohnt! Wir hatten heute schon einen Koch, der sich nur knapp vor der Feuerwalze aus seiner brennenden Fritteuse retten konnte. Ein Buchhalter bekam einen elektrischen Schlag, als er die Druckpatrone seines Faxgeräts wechselte. Eine Rentnerin wurde von ihrem Kanarienvogel angegriffen …“




    „Sie wollen sich über mich lustig machen?“




    „Nein, das ist alles in unseren Tagesberichten protokolliert“, sagte der Beamte und zeigte auf seine Kladde.




    „Ich habe vor wenigen Minuten beobachtet, wie zwei Straßenzüge weiter ein riesiges schwarzes Etwas – ein reptilienartiger Vogel oder ein Flugsaurier – fragen Sie mich nicht, was genau es war – eine junge Passantin packte und mit ihr über die Häuserdächer wegflog.“




    „Ein … Flugsaurier, sagen Sie?“




    „So etwas Ähnliches.“




    Der junge Polizist forschte in seinem Gesicht. Seine Miene blieb völlig unbewegt dabei. Er war nicht viel jünger als Born. Schwer zu sagen, ob er ihn für verrückt hielt. Er ging zu seinem Schreibtisch hinüber, schob die Einzelteile des Wasserkochers an den Rand der Tischplatte, nahm ein Formular aus der Schublade und wandte sich nach hinten.




    „Paul? Hier ist jemand, der einen Flugsaurier gesehen hat.“




    „Ich weiß nicht, ob es ein Flugsaurier war“, verbesserte Born. „Ich kenne mich mit diesen Viechern auch nicht aus. Ich weiß nur, dass die letzten großen Exemplare vor etwa 60 Millionen Jahren ausgestorben sind.“




    „Was könnte es sonst gewesen sein?“




    „Keine Ahnung. Vielleicht ein neuer Typ von Polizeihubschrauber.“




    Paul war ein Beamter alten Schlages. Sein Gesicht strahlte unerschütterliche Ruhe, ja eine gewisse Heiterkeit aus, als er sich von seinem Bildschirm erhob; vermutlich, weil es durch all die Verrückten und Exzentriker geläutert war, die nachts die Polizeidienststellen heimsuchten.




    „Wieder dieser verdammte Wetterballon“, stellte er grinsend fest. „Wir hatten schon ein paar Meldungen deswegen. Die Leute halten das Ding im Dunkeln für einen Vogel – wegen der Presseberichte“, fügte er hinzu.




    „Nein, es war kein Ballon, sondern ein Tier.“




    „Sie meinen, es war doch ein Flugsaurier?




    „Irgend etwas, das aussah wie ein Flugsaurier.“




    „Wie groß?“




    „Fünfzehn bis zwanzig Meter Flügelspannweite. So groß, dass er mühelos eine Passantin im Fluge mit sich reißen konnte.“




    „Als Beute, meinen Sie?“




    „Er wird kaum mit ihr Halma spielen.“




    „Ist Ihnen das … Opfer persönlich bekannt?“




    „Nein, aber die junge Frau verlor ihre Handtasche, als es passierte. Leider konnte ich sie in der Dunkelheit nicht finden. Vielleicht befinden sich darin Ausweispapiere.“




    „Ja, vielleicht. Nehmen Sie Drogen? Sind Sie in psychiatrischer Behandlung?“




    „Nein.“




    „Bitte füllen Sie dieses Formular aus. Name, Anschrift, Beruf. Zeit und Ort des Vorfalls. Alter, Aussehen, Bekleidung des Opfers. Unverwechselbare Kennzeichen. Genaue Beschreibung des unbekannten Flugobjekts.“




    




    Keine Polizeistreife hatte in dieser Nacht etwas Auffälliges bemerkt. Es war das erste Mal, dass jemand die verdächtigen Flugobjekte der vergangenen Tage als „fliegende Saurier“ bezeichnete, und entsprechend verständnisvoll gingen die Beamten mit Doktor Born um. Sie waren darin ausgebildet, Verrückten möglichst nicht zu widersprechen. Das überließ man besser den Leuten von der Psychiatrie.




    Sie durchsuchten mit ihren Stablampen die Sträucher, leuchteten die beiden Gullys in der Umgebung ab und befragten ein paar Anwohner. Niemand hatte etwas Verdächtiges bemerkt.




    „Ihre Handtasche muss doch hier irgendwo sein“, sagte Born und blickte sich ratlos um.




    „Vielleicht hat sie inzwischen jemand aufgehoben“, erwiderte der eine der beiden Polizisten und tippte sich unauffällig an die Stirn, während er seinem Kollegen ein Zeichen gab, zum Streifenwagen zurückzukehren.
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    Doktor Born bewohnte mit seiner Tochter die oberste Etage im geschlossenen Naturkundemuseum, in der früher der Hausmeister gelebt hatte, weil das praktisch für seine Arbeit war und das Gebäude seit der Verlegung der Sammlung: Mitteleuropäische Kristalle nicht mehr genutzt wurde.




    Karens Freunde und Kommilitonen fanden den Ort „schauerlich“. Da es momentan nur den Treppenzugang durch das Museum gab, passierte man bei jedem Besuch Glaskästen voller Knochenfunde und Reihen ausgestopfter Tiere, die einem mit ihren toten Augen nachblickten.




    Für Born war die Wohnung einfach nur zweckmäßig. Sie besaß einen Durchbruch zum benachbarten Institut für Genforschung, das sich den Museumsbau einverleiben würde, und wurde wie sein Arbeitgeber, die Bondt-AG, von der Chrysler-Bondt-Stiftung finanziert. Er hatte bei der Stiftung bis zum Abschluss der Umbauarbeiten eine provisorische Außentreppe zum Hinterhof beantragt.




    Für Karen war es der gefragteste Partystützpunkt. Sie liebte den riesigen Dachgarten, weil man sich dort im Sommer unbeobachtet sonnen konnte. Der vorübergehende Zugang durch das Museum schreckte niemanden wirklich ab.




    Seitdem ihr Vater für den Nobelpreis vorgeschlagen war, hatten selbst längst vergessene alte Freunde ihre Sympathie für die Familie wieder entdeckt. Oder besser gesagt: Sie schätzten es, sich im Glanze des nächsten Preisträgers für Molekularbiologie zu sonnen. Keine Woche verging, ohne dass jemand mit einer aufgeschlagenen Zeitung bei ihnen auftauchte, um sich nach seiner Nominierung zu erkundigen.




    „Was ist los?“, fragte Karen. „Du siehst aus, als hättest du schlecht geschlafen?“




    „Sagen wir mal: Ich wünschte mir, ich hätte nur schlecht geschlafen.“ Born trug seinen zerfransten grünen Pullover mit Ärmelschonern aus braunem Wildleder, den Karen nicht ausstehen konnte, und braun melierte Hausschuhe aus den fünfziger Jahren, obwohl er gerade mal vierzig war. Er sah ziemlich gut aus für einen Wissenschaftler, der sich nächtelang in seine Arbeit vergrub. Aber er verstand nichts daraus zu machen. Angeblich war das Kapitel Frauen für ihn beendet.




    „Doch keine Gelder für Forschungen, Paps?“




    „Nein, die Zukunft der Molekularbiologie ist weiter auf Gedeih und Verderb den Geldgebern der Chrysler-Bondt-Stiftung ausgeliefert.“




    Born schlug einen schweren Folianten auf und begann sorgfältig die Abbildungen zu vergleichen. Es waren Rekonstruktionen aus archäologischen Knochenfunden und Abdrücken in Stein, die meisten vermutlich mit einem ordentlichen Schuss Fantasie ihrer Zeichner angereichert.




    „Was ist das für ein Bildband?“




    „Vögel – urzeitliche Vögel.“




    „Seit wann beschäftigst du dich denn mit Paläontologie? Ein neues Forschungsprogramm?“




    „Nein.“




    Karen nahm achselzuckend ihre Studienhefte aus der Mappe und ging zum Kühlschrank. Sie stellte eine Flasche Mineralwasser und eine Karaffe Weißwein auf den Tisch.




    Born blickte besorgt über den Rand seiner Lesebrille. „Du gehst noch aufs Dach?“




    „Es ist so heiß hier unten.“




    „Mir wär’s lieber, du würdest heute Abend nicht auf den Dachgarten gehen.“




    „Aber wieso denn? Ich muss für die Klausur in Philosophie pauken. Wenn ich durchfalle, wird nie eine anständige Lehrerin aus mir.“




    „Bitte tu mir den Gefallen – nur heute Abend, ja?“




    „Darf ich wissen, was so schlimm daran sein soll, sich an einem warmen Sommerabend auf den Dachgarten zu setzen?“




    „Ich sag’s dir, sobald ich mit Bertram in der Redaktion gesprochen habe.“




    „Ist wieder irgendein Spanner unterwegs? Der würde mich doch gar nicht sehen können …“




    Anscheinend hatte Karen den merkwürdigen Schatten zwischen den Wolkendecken vergessen. Die nächsten Hochhäuser waren gut zweihundert Meter entfernt. Selbst mit einem Fernglas hätte ein neugieriger Verehrer wegen der Pflanzen nur schlechte Sicht auf den Dachgarten gehabt.




    „Ich werde noch mal eine Runde mit dem Landrover drehen. Mach einfach etwas Durchzug, wenn dir zu heiß wird.“




    Seine Arbeit im Institut hatte ihn den ganzen Tag über in Atem gehalten, aber die Sache am Vorabend war ihm keinen Moment aus dem Sinn gegangen. Er nahm das Jagdgewehr aus dem Wandschrank. Im Handschuhfach des Wagens lag ein Feldstecher, mit dem er im Urlaub Vögel beobachtete. Die großen Wälder außerhalb der nördlichen Stadtgebiete waren nur etwa sechs Kilometer entfernt.




    




    Doktor Born fuhr die schmale Straße zum Schiffshebewerk hinunter und dann trotz der Einbahnstraße in verkehrter Richtung über die Brücke, um den Weg abzukürzen.




    Die Wolkendecke hing noch genauso tief wie gestern Abend, und zwischen den aufgerissenen Wolkenfetzen war wieder eine zweite, höhere Wolkenschicht zu erkennen. Ihre Ränder hatten eine helle Färbung angenommen, als würden sie vom Mondlicht angestrahlt.




    Vielleicht ist es jetzt irgendwo da oben, dachte er, während er argwöhnisch beobachtete, wie sich die beiden Wolkenschichten übereinander schoben. In Gedanken nannte er es meist „es“ – das „Tier“, das „Ungeheuer“ –, obwohl er aus unerfindlichen Gründen glaubte, dass es männlichen Geschlechts sei.




    Auf dem Hügel oberhalb des Kanals angekommen, richtete Born prüfend sein Fernglas zum Naturkundemuseum. Wie er erwartet hatte, war jetzt Licht auf der Dachterrasse. Karens zierliche Gestalt kam gerade mit einem Tablett die Wendeltreppe hinauf; sie stellte es am Vordach ab und verschwand für einen Augenblick hinter den hohen Zierpflanzen, bevor sie in den Liegestuhl plumpste.




    Ein paar Kilometer jenseits der Hügelspitze gab es außer einigen Lichtungen mit frischen Tannen– und Fichtensetzlingen nur hohen alten Laubwald. Der Landrover rumpelte über die Bodenwellen. Born schaltete das Fernlicht ein. Auf diese Weise konnte er bis tief in den Waldhang hineinblicken – weiter als mit jeder Taschenlampe.




    Er hielt an und suchte sorgfältig mit dem Feldstecher das Gelände ab. Dann fuhr er den Wagen ein Stück nach rechts, um den übrigen Wald abzuleuchten. Er war es gewohnt, systematisch zu arbeiten.




    Auf der anderen Seite, nach Osten hin, stand zerrissener Dunst zwischen den Stämmen. Manchmal sah das Unterholz so aus, als habe es die Form eines großen Tieres – und er zuckte unwillkürlich zusammen – obwohl er erleichtert gewesen wäre, das verdammte Ding endlich zu entdecken! Er zweifelte keinen Augenblick an seiner Geistesverfassung. Und doch war die Szene gestern Abend zu fantastisch gewesen, als dass er sich nicht immer wieder fragte, was er wirklich gesehen habe.




    Er schätzte, dass das Tier bei einer Flügelspannweite von achtzehn Metern im Sitzen ungefähr zwölf Meter hoch war. Es hatte einen lang gestreckten Hals und einen überdimensionalen Schnabel. Sein Körper war schwarzgrau und glänzend. Er tippte eher auf ein kurzes dichtes Fell, als auf das Federkleid eines großen Vogels. Dann handelte es sich wohl tatsächlich um einen Flugsaurier – aber diese Rasse war bekanntlich seit Millionen Jahren ausgestorben.




    Born steuerte den Landrover tiefer in den Wald hinein. Weiter unten gab es ein paar Hügel, hinter denen es zum nächsten Kanal hinunterging; deshalb achtete er darauf, dass der Weg nicht zu schmal wurde, um immer noch problemlos wenden zu können.




    Inzwischen war die Wolkendecke aufgerissen, und die Mondsichel stand scharf umrissen über den Baumwipfeln. Er nahm das Gewehr vom Beifahrersitz und stieg aus.




    Weiter hinten, in den äußersten Industrievororten, flimmerten nur noch wenige Lichter. Ein paar Kamine trugen wegen des Flugverkehrs Lampen, die im regelmäßigen Rhythmus rote Signale gaben.




    Wenn er sich irgendwo versteckt hält, dann hier im Wald, dachte Born. In den Städten und auf dem flachen Land würde man ihn zu schnell entdecken.




    Er lehnte das Jagdgewehr an einen Baum und zündete sich eine Zigarette an. „Mit dem Rauchen aufzuhören ist ganz einfach“, zitierte er halblaut Mark Twain. „Ich selbst habe es schon hundertmal getan.“




    Eigentlich hatte er schon vor Monaten mit dem Rauchen aufgehört – nach jenem unsäglichen Prozess, mit dem ihm Doktor Haderer den Born-Repro-Effekt, seine Entdeckung der Erbgutmultiplikation ohne Wirtszellen, streitig machte, für die er jetzt vielleicht den Nobelpreis bekam.




    Während der Verhandlung hatte er begonnen, vier bis fünf Päckchen am Tag zu rauchen. Es stand viel auf dem Spiel. Es war so etwas wie sein Lebenswerk, wenn man das in seinem Alter sagen durfte. Die Frucht von fünfzehn Jahren harter Arbeit.




    Dabei hatte er Raucher immer als haltlos verachtet. Nichts gegen maßvolle Pfeifen– oder Zigarrenraucher! Aber er hatte mit einer starken Zigarettenraucherin zusammengelebt. Gloria war Kettenraucherin gewesen. Sie wusste, dass Zigaretten für das Aussehen einer Schauspielerin Gift waren. Aber sie hatte es nicht lassen können.




    Sie hatte dieses Leben bis an den Rand ihrer Möglichkeiten gelebt, mit allem, was es hergab – bis sie ihr eigenes Bild nicht mehr im Spiegel ertragen konnte. Bis sie auch ihn und ihre Tochter nicht mehr ertragen konnte. Denn man sieht den anderen leicht durch die Brille seiner eigenen Probleme.




    Born warf ärgerlich seine Zigarette weg und trat näher an die Felswand; Nikotingeruch erinnerte ihn zu sehr an jene letzten Wochen mit Gloria, an diese unsägliche Mischung aus Schweiß, Parfüm und Alkohol.




    Er sah mit dem Fernglas auf die Ebene mit den in der Dunkelheit wie ein kleines Manhattan beleuchteten Anlagen der Petrochemie hinaus. Aber dort regte sich nichts. Nicht einmal Vögel waren um diese späten Stunden auszumachen. Sein Blick wanderte über die Baumkuppen auf der anderen Seite. Nein, wenn überhaupt, dann musste das Tier sich hier im Wald verstecken.




    Müdigkeit überkam ihn, und er setzte sich an einen Baumstamm und legte das Fernglas neben sich auf den Boden. In der Eiche gegenüber hockte ein Turmfalke.




    Irgendwann musste er eingeschlafen sein. Er sah gähnend auf seine Armbanduhr – zweieinhalb Stunden. Er hatte wahrhaftig zweieinhalb Stunden geschlafen. Plötzlich hörte er ein rhythmisches Rauschen in der Luft – wie das Schlagen großer Flügel. War er davon geweckt worden?




    Born blickte sich irritiert um. Am Himmel jenseits der grauen Hügel war nichts zu erkennen. Auch nicht über den Baumwipfeln. Und doch war das Geräusch so deutlich, als befinde es sich fast neben ihm.




    Dann verstummte es und in der Luft war nur noch ein unmerkliches Sirren.




    Born griff nach seinem Gewehr. Er hatte noch nie einen Schuss damit abgefeuert; es war ein Geschenk seines verstorbenen Bruders. Er kletterte eilig den fußbreiten Pfad an der Hügelkuppe entlang, um das Plateau zu erreichen, von dem aus man ins Tal blicken konnte.
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